► NEWS

	Mittwoch, 9. Juli 2003


	Studie: Kein Ende der Schrumpfkur bei Banken und Versicherungen



	Zürich / (sda) - Der Kater nach dem Fest der Boomjahre dauert an: Die Finanzbranche wird in den nächsten acht Jahren in der Schweiz bis zu 60000 Stellen abbauen, lautet das Fazit einer Studie der Universität St. Gallen.
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	Damit stehe aber keine dramatische Entlassungswelle bevor, relativierte Beat Bernet, Professor am Schweizerischen Institut für Banken und Finanzen der Universität St. Gallen, die Ergebnisse seiner Studie. Der Abbau verteile sich über acht Jahre, und beschleunige sich nach 2005. Je nach Szenario beträgt er zwischen 40000 und 60000 Stellen.

Jährlich 7000 Stellen weniger 
Während der ganzen 90er-Jahre habe die Finanzbranche mehr oder weniger konstant rund 180000 Arbeitsplätze gehabt, so Bernet. Bis 2010 werden diese auf zwischen 120000 und 140000 Stellen abnehmen - jedes Jahr rund 7000 weniger. Gut die Hälfte des Stellenabbaus wird den Finanzplatz Zürich treffen. Die Studie wurde im Auftrag von Arbeitsmarktbehörden von zehn Deutschschweizer Kantonen erstellt, die sich in der «Arbeitsmarktbeobachtung Ostschweiz, Aargau und Zug» (Amosa) zusammengeschlossen haben. Gemeinsam mit Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbänden haben sie die aktuelle und künftige Situation des Arbeitsmarktes untersucht.

Überkapazitäten aufgebaut 
Nicht nur die kränkelnde Konjunktur ist Ursache der aktuelle Krise bei den Finanzdienstleistern. In der Boomphase Ende der 90er-Jahre wurden massiv Überkapazitäten aufgebaut. Der Rationalisierungsdruck werde in den nächsten Jahren vor allem bei den Banken nicht nachlassen, sagte Bernet. Neue Technologien würden im Wertschriften- und Zahlungsverkehr Einzug halten, und die Unternehmen Kooperationen und Netzwerke aufbauen. Die Versicherungen hingegen würden in der zukünftigen «Risikogesellschaft» eine wichtigere Rolle spielen und deshalb weniger Stellen abbauen. «Überrascht» vom Ausmass des künftigen Stellenabbaus zeigte sich der Kaufmännische Verband, der am Projekt teilnahm. Sie glaube aber nicht, dass Versicherungen in Zukunft weniger stark betroffen seien, sagte Susanne Erdös vom KV Schweiz an der Medienkonferenz, und verwies auf den steigenden Wettbewerbsdruck, der im Rahmen der Diskussionen um die zweite Säule entstehen könne.

Wertschöpfung bleibt erhalten 
Die Branche werde aber ihre Position wieder finden, sagte Bernet. Der zukünftige Stellenabbau bedeute nicht, dass die Wertschöpfung des Sektors schrumpfe, nur die Angestellten würden weniger davon profitieren. Die Finanzbranche ist Wachstumsmotor der Schweizer Wirtschaft - allein die Banken trugen im Jahr 2000 rund 10 Prozent zur gesamtschweizerischen Wertschöpfung bei. Im Jahr 2001 waren in der Schweiz fast 6 Prozent aller Beschäftigten bei Banken und Versicherungen angestellt. Ihr Zentrum hat die Finanzbranche in Zürich. Die Hälfte der Wirtschaftskraft des Kantons hängt direkt oder indirekt vom Gedeihen der Banken und Versicherungen ab. In der Stadt Zürich arbeiten rund 17 Prozent der Beschäftigten in diesem Sektor.
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